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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


für 
Poesie, Welt- 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Donnerſtag, 
am 29. Juli 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


und Volksleben, 


der Schmuggler. 


Cayetano, 
N ( Schluß.) 


‚Sch benutzte feine Freude, um ihn zu fragen, welches 
Wunder ihm plötzlich die Kenntniß der ſpaniſchen Sprache 
gegeben habe. i 5 

„Ich habe mich verrathen,“ ſagte er, „hoffe aber, 
daß ich von Ihnen nichts zu fürchten habe. Ich treibe 
ein gefährliches Handwerk,“ ſetzte er hinzu, „nicht weil 
ich mich mit der Schmuggelei beſchäftige, ſondern weil 
dieſe mir erlaubt, die Waaren wohlfeiler zu liefern als 
meine Collegen, die mich aus Neid ſchon würden haben 
ermorden laſſen, wenn ſie ahnen könnten, daß ich ein 
Spanier bin. Als Engländer bin ich ſicher. Ich beſitze 
zur Hälfte mit Don Urbano die Goelette, welche in der 
Nähe da liegt und in Folge meiner Lift, welche der Se— 
nator gegen Jeden beſtätiget, der es hören will, iſt der 
ehemalige Stierkämpfer von Sevilla, den Sie in mir 
ſehen, auf dem beſten Wege ſein Glück zu machen.“ 

Die merikaniſchen Zollauſſeher haben an dieſen fers 
nen Küſten die tiefſte Ehrfurcht vor den bewaffneten 
Schmugglern. Bei dem Anblicke der neuen Verſtärkung, 
welche Cayetano erhielt, glaubten ſie dem Staate einen 
genügenden Beweis ihrer aufopfernden Thätigkeit gege⸗ 
ben zu haben und kehrten mit bewundernswürdiger See: 
lenruhe um. Nun blieb mir aber das Verhalten Caye- 
tanos unerklärlich. Er ſteuerte noch immer nach einem 
Orte zu, den der verzweifeltſte Muth, die thörichteſte 
Tollkühnheit zu erreichen nicht hoffen konnte. Es war 


dies ein Punkt der Tiburon⸗Inſel, den man in der Gluth 
der untergehenden Sonne noch bemerkte, welche lange 
rothe Strahlen zwiſchen den dichten ſpitzen Klippen hin⸗ 
durch warf. Von Minute zu Minute erloſchen dieſe 
Strahlen mehr und die Klippen verſchwanden unter den 
Waſſerwirbeln, welche wallend emporſtiegen, oder in 
ſchäumenden Cascaden wieder niederfielen. Nur ein 
Seehund hätte da durchkommen können. Nach dieſer 
Richtung hin aber fuhr Cayetano mit einer Schnelligkeit, 
die Schwindel erregte und ohne Noth, da die Feinde 
ſich zurückgezogen hatten. Nichts glich deshalb auch der 
Angſt des armen Spaniers. Noch eine Minute und 
ſein Vermögen konnte verſunken ſein. 5 
„Ach,“ rief er aus, indem er die Hände rang, „ich 
Thor, der ich war! Ich hätte das vorausſehen und er⸗ 
warten können; der Mann tft unverſöhnlich .“ 
„Aber welches Intereſſe kann er haben, dieſes ſelt⸗ 
ſame Manöver auszuführen?“ fragte ich verwundert. 
„Welche Gründe?“ entgegnete der Andalufier; „der 
Mann, welcher dieſen Unſeligen begleitet, iſt ſein Freund.“ 
Während er dies ſagte, legte er ſich in das Gras 
nieder. Ich nahm das Fernrohr, das ſeiner Hand ent⸗ 
fiel, und konnte, gebannt von dem gräßlichen Schauſpiele, 
die Augen davon nicht abwenden. Noch in einiger Ent⸗ 
fernung von den Klippen, in dem gluͤhenden Scheine des 
Sonnenunterganges, hüpfte das Boot Cayetanos von 
Welle zu Welle wie ein Hirſch, der ſeinen Anlauf nimmt, 
um über einen Abgrund zu ſpringen. Einer der belden 
Unglücklichen, die ſich darin befanden, richtete ſich gerade 


— 


auf, dann ſchien er niederzufnieen und zu beten; 
andere, und das war Cayetano, machte eine drohende 
Geberde, worauf der andere in ſich zuſammenſank und 
die Hände gen Himmel erhob. Eine Schaumwolfe ent⸗ 
zog mir einen Augenblick die Fortſetzung dieſes Auftrittes, 
es ſchien ſich aber ein Schrei der Todesangſt in das 
entſetzliche Getöſe der Wogen zu miſchen, welche zwiſchen 
den Klippen heulten. Alles dies geſchah gedankenſchnell. 
Das Boot ſchien, von einer Welle gehoben, aus dem 
Waſſer herauszuſpringen, richtete ſich gerade empor, that 
dann einen Sprung vorwärts und zitterte einen Augen⸗ 
blick zwiſchen zwei dolchſcharfen Spitzen; ich ſah Caye⸗ 
tano den Arm ausſtrecken; es wurde ein Körper über 
die Klippen geſchleudert und dann verſchwand alles. 
Einige Augenblicke nachher dreheten ſich in Sehaumwir⸗ 
beln, welche die Sonne nicht mehr mit ihrem blutrothen 
Scheine überſtrahlte, die Ueberreſte eines Bootes umher 
und unter dieſen Trümmern erkannte man keine menſch⸗ 
liche Geſtalt. 

Unter den Tropen tritt die Nacht plötzlich, ohne 
Dämmerung, ein; das Dunkel war an die Stelle der 
Helle getreten; der Kanal funkelte von phosphoriſchem 
Scheine, der Himmel von zahlloſen Sternen, und wir, 
der Spanier und ich, ſaßen noch immer da. Der Zorn 
war übrigens bei meinem Gefährten der Niedergeſchlagen⸗ 
heit gefolgt; der Kaufmann war verſchwunden, um dem 
Stierkämpfer Platz zu machen, und er ſtieß die fürchter⸗ 
fichften Drohungen gegen Cayetano aus, wenn derſelbe 
entkommen ſollte. Mit einem Male vernahm ich Ge⸗ 
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räuſch; es ſchienen fich Steine unter den Tritten Ser | 


mandes abzulöſen, welcher an dem ſteilen Ufer herauf⸗ 
ſtieg, dann zeigte ſich ein Kopf in unſerer Nähe, und 
an dem Waſſer, das von den Haaren triefte, erkannte 
ich Cayetano; er pfiff den Riego-Marſch wie eine halbe 
Stunde vorher. a 

Ich hörte in den Händen des Spaniers, der auf⸗ 
ſprang, das Knacken eines cataloniſchen Meſſers. 

„Still!“ ſagte ich zu ihm; laſſen Sie ihn erſt reden.“ 

„Beruhigen Sie ſich,“ ſprach Cayetano, indem er 
näher trat, „Ihr Gold iſt in Sicherheit.“ 

„Wo?“ rief der ehemalige Stierkämpfer in höchſter 
Freude aus. 

„Ich habe es dem Pepe übergeben und der 
hütet es.“ 

„Aber wo?“ rief der Spanier von neuem. 

„Caramba! Auf dem Boden des Meeres.“ 

Der Spanier ſtieß eine Art Brüllen aus, Cayetano 
aber, der den Zorn des ehemaligen Stierkämpfers nicht 
zu bemerken ſchien, welcher ihm vorwarf, ohne Noth fo 
gehandelt zu haben, fuhr fort: 

„Ich habe es für nöthig gehalten, ſage ich Ihnen 
und bin auch ſchon mehrmals durch jene Klippen hin⸗ 
durch gekommen. Wenn diesmal das Boot in Stücke 
ging, fo trägt Pepe die Schuld, ob er gleich im Fallen 
auch über die gefährliche Spitze hinwegkam. Fahren 
Sie um die Klippen herum und an der Stelle, wo das 
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der Waſſer ruhig iſt, werden Sie das Zeichen bemerken, 


das ich zurückgelaſſen habe, um den Körper des lieben 
Freundes wieder zu finden.“ 

„Mein Gold und Silber iſt alſo in Sicherheit?“ 
fragte der Spanier. 

„Habe ich Sie jemals getäuſcht?“ entgegnete Caye⸗ 
tano im Gefühl verletzter Würde. „Aber eilen Sie. 
Ihre Ruderer erwarten Sie unten und es iſt keine Zeit 
zu verlieren, wenn Sie nicht wollen, daß die Haifiſche 
den armen Pepe hindern, Ihnen einen letzten Dienſt zu 
erweiſen. Ich meines Theils habe gethan, was ich zu 
thun hatte, und ich ſteige zu Pferde, um nach Hauſe 
zurückzukehren. Gute Nacht! Auf Wiederſehen! Aber 
ich vergaß etwas Wichtiges; in dem Bade, das ich ge⸗ 
nommen habe, ſind alle meine Cigarren naß geworden 
und ich möchte rauchen.“ 

Cayetano, der bereits auf ſeinem Pferde ſaß, ſtreckte 
die Hand nach dem Spanier aus und fing von neuem 
an ſeine Lieblingsmelodie zu pfeifen, allerdings mit einem 
Scheine von duͤſtern Gedanken, welche feine erheuchelte 
Sorgloſigkeit Lügen ſtraften. Bald darauf entfernte er 
ſich und ſchlug ſich dabei Feuer an, ſo daß die Funken 
wie Blitze um ihn flogen. . 

Wir ſtiegen raſch an den Strand hinunter, wo der 
Spanier ſeine Getreuen fand. Wir fuhren ab. Hinter 
den Klippen, an welchen das Boot zerſchellt war, ſah 
das Meer wirklich, wie es der Fiſcher geſagt hatte, ruhig 
und ſchwarz aus. Wir ſuchten einige Zeit, ohne das 
erwähnte Zeichen zu finden, und der Spanier glaubte 
bereits von dem Schmuggler getäuſcht worden zu ſein. 
Die Wogen, welche an die entgegenſtehende Seite der 
Klippen ſchlugen, fielen auf die innere in Feuerregen 
nieder, und in dem Phosphorſcheine, den ſie verbreiteten, 
bemerkte man einen ſchwimmenden ſchwarzen Gegenſtand, 
das Korkſtück, das ich in der Hand Cayetano's geſehen 
hatte. Nun war alles enthüllt; der Spanier jubelte, 
denn ſein Gold und Silber mußte da liegen. Die ſpitzen 
Stangen, die man in der Richtung des Bindfadens ein⸗ 
ſtieß, ſchienen in Schlamm zu ſinken, bald aber traf man 
auf einen unüberwindlichen Widerſtand und nach tauſend 
Anſtrengungen brachten die Matroſen mit Stricken den 
Leichnam Pepes empor. Der Bindfaden, welcher den 
Kork hielt, war an den Griff einer Harpune befeſtiget, 
und die Spitze dieſer Harpune hatte den Körper durch⸗ 
bohrt, welcher die ſchwere Weſte trug. Der Spanier 
ſuchte gierig und es fehlte nichts. Nachdem man dem 
Leichnam die koſtbare Laſt abgenommen hatte, ließen 
ihn die unbarmherzigen Menſchen unbeachtet von neuem 
in das Meer ſallen. Feuerſtreifen, welche ploͤtzlich unter 
dem durchſichtigen Waſſer nach der Stelle zuſammen⸗ 
ſchoſſen, wo der Leichnam untergeſunken war, zeigten an, 
daß die Haifiſche ihn bald verzehren wurden. 

„Cahetano hat feine letzte Rache als ehrlicher Mann 
vollbracht,“ ſagte der Spanier, indem er die Lederſäckchen 
zählte, „ia als kluger Mann; ich bin ihm eine Ehren⸗ 
erklärung ſchuldig und will mich hängen laſſen, wenn 


der Criminalrichter ihn überzeugen kann, er ſei in dieſem 
Augenblicke gereizt geweſen.“ are 

Das Gold und das Silber wurden auf die Goelette 
gebracht und wir ſtiegen dann wieder zu Pferde. 

„Wollen Sie ihn dieſe Nacht um gaſtliche Aufnahme 
bitten?“ fragte mich der Spanier, als wir in die Nähe 
des Häuschens Cayetano's kamen. a ; 

„Nein,“ antwortete ich; „ich bin bis jetzt nirgends 
Stierkämpfer geweſen und habe folglich zartere Nerven 
als Sie. Mir grauet vor dem Manne, der in einem 
Jahre drei Mal Menſchenblut vergoſſen hat.“ 

„Wie Sie wollen,“ ſagte mein Begleiter. 

Die Gegend um das Häuschen her war öde und 
ſtill. Die Bewohner des Sees ſchliefen im Schlamme 
und nur das Rohr miſchte ſeine Seufzer unter das Rau⸗ 
ſchen der Blätter. Der Galopp unſerer Pferde ſchallte 
weit hin. Als wir in einiger Entfernung von der Woh⸗ 
nung Cayetano's vorbeikamen, ſah ich denſelben in der 
Thür erſcheinen. Er erkannte uns und rief uns zu: 

„Nun, Herr Engländer, fehlt Ihnen etwas?“ 

„Nein,“ antwortete der Spanier, „und ich erwarte 
Sie, um mit Ihnen zu rechnen.“ 

„Nun, entgegnete Cayetano, „eine Oſterkerze ſind 
Sie mir wenigſtens ſehuldig, denn Ihr Gold iſt mit ge⸗ 
nauer Noth gerettet worden. Gute Nacht und vergeſſen 
Sie nicht, daß man bei der Schmuggelei wie im Kriege 
oft in traurige Nothwendigkeit verſetzt wird.“ 

Ich werde nie den ſpöttiſchen Ton dieſer Stimme 
in der finſtern Nacht vergeſſen. Es lag in der kalten 
Ironie des Mörders etwas noch Schrecklicheres als im 
Hohngelächter. Ich gab dem Pferde beide Sporen und 
hatte bald die Hütte aus dem Geſicht verloren, die mir 
am Morgen ſo lachend und maleriſch vorgekommen war, 
und die mir nun im Dunkel und in der Stille furchtbar 
und grauenhaft erſchien wie ein verfluchter Ort. 


Miscellen. 


Die Launen des A. B. C. In einem ſo eben 
in Nürnberg erſchienenen „Erfindungs⸗Lericon, oder 
A BC'ſche Angabe der Erfindungen, Entdeckungen, Ger 
wohnheiten, Verirrung und Fortſchritte vom Anfange der 
Welt bis auf unſere Zeit. Von J. C. Leuchs. I. Bd.“ 
hat die alphabetiſche Ordnung manche ſpaßhafte Zuſam⸗ 
menſtellung bewirkt: 

Balladen und Bandwürmer, 
Banken und Bartſcheerer, 
Blutigel und Börſenſpekulanten, 

Enthaltſamkeit und Epikuräer, 
Eſſig und Etikette, 

Faſanen und Faſtenſpeiſen, 
Freiheit und Fußkuß, 

Geiſtlichkeit und Geld, r 
Gerberei und Gerechtigkeitspflege, 
Guillotine und Guitarre, 
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Handel — Hanſſtricke — Harmonie, 

Hexen und Hierarchie, 

Hochzeitsfeierlichkeiten — Höllenmaſchine, 

Homöopathie und Hopfenbier, 

Jeſuiten und Inquifition, 

Kaiſer und Kamtſchatka, 

Kandidat — Kantharidenpflaſter — Kanzel, 

Kapaune — Kapuzinerkloſter, 

Ketten — Ketzer — Kirchenbuße, 

Klöſter — Kniebeugung — Knechtſchaft — Knet⸗ 
maſchinen, 

Krieg und Kritik, 7 

Krone und Krokodille, 

Lehensweſen — Seibeigenfhaft, 

Liebe und Logik. 3 


* 


Ein 


Ein Wohlthätigfeits-Drama. Eines der be- 
liebteften Schauſpiele Lope de Vega's verdankt feine 
Entſtehung folgendem eigenthümlichen Zufall. Dem be⸗ 
rühmten Dichter wurde die rührende Geſchichte einer 
armen Familie in einer kleinen ſpaniſchen Provinzialſtadt 
erzaͤhlt und er davon ſo ergriffen, daß er ſofort den Plan 
faßte, den Stoff zu dramatiſiren und das Stück zur Auf 
führung zu bringen. In Zeit von vierzehn Tagen war 
es geſchrieben, einſtudirt und für einen Sonntag Abend 
im Theater zu Madrid angekündigt. Das Haus war 
überfüllt, die Darſteller thaten ihr Mögliches und mit 
raſendem Applaus wurde der Dichter gerufen. Der Vor⸗ 
hang geht auf, Lope de Vega verneigt ſich, und mit laut 
loſer Stille ſieht das Publikum den Worten entgegen, 
mit denen fein Liebling ſich für die enthuſtaſtiſche Auf⸗ 
nahme ſeines neuen Stückes bedanken würde. Lope be⸗ 
ginnt: „Die ehrenvolle Aufnahme, welche meiner Arbeit 
von Ihnen, meine theuren Anweſenden, zu Theil wird, ge⸗ 
bührt nicht mir. Die Tagesgeſchichte gebiert Stoffe, wie 
fie die begabteſte Phantaſie nicht rührender erfinden kann. 
Die Figuren des heutigen Drama's, deren Schilderung 
den wackern Darſtellern mit künſtleriſcher Vollendung ge⸗ 
lang, find keine Phantaſtegebilde, ſondern lebende Weſen.“ 
Er nannte darauf Namen und Ort und ſagte zum Schluſſe, 
daß es ihm die ſchönſte Genugthuung gewaͤhren würde, 
wenn die Theilnahme des Publikums an dem Stücke ſich 
auf die Perſonen felbft übertrüge. An allen Thüren 
waren Büchſen angebracht, mit der Deviſe „für die Niſche 
Familie zu Z.“ und in wenigen Minuten war ſoviel 
zuſammen, als jene Familie zur Sicherung ihrer Exiſtenz 
nöthig hatte. 


Am 14. Juli hatte man in Karlsruhe die erſten 
reifen Trauben. 


Aufloͤſung der Charade in No. 89: 
Armuth . 
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Reise um die Welt. 
„ Al, f 


*. 


Man ſpricht davon, daß mehrere renommirte 
Banquiers geſonnen fein ſollen, den Bau der großen Oft: 
Eiſenbahn unter der Bedingung zu unternehmen, wenn es 
ihnen geſtattet wird, nur Männer, welche ſchon eine koͤnigliche 
Penſion beziehen und noch ruͤſtig ſind, bei gedachter Bahn als 
Beamte mit einem kleinen Gehalt, was nur als Penſionszulage 
zu betrachten waͤre, anzuſtellen. Die Verwaltung dieſer Bahn 
wuͤrde den unternehmern „dnn ſehr wenig koſten, wodurch doch 
noch ein Geldgewinn erzielt werden koͤnnte. Was 1 
iſt, wird die Zeit lehren. A 

„ Als ein Beifpiel großer Srudtbaritit des Rog-⸗ 

gens führt der „Halleſche Courier“ Folgendes an. In der Stadt⸗ 
ie zu Halle a. S., nahe der Eiſenbahn, hat map ; ‚auf einem 
Ackerſtuͤcke des Dekonom A. Kirchner Roggenſtauden von der reich⸗ 
ſten Beſtockung gefunden, unter andern eine Staude, welche aus 
einem einzigen Korn aufgelaufen iſt und 56 ausgebildete große 
Aehren getrieben hat. Einzelne Aehren koͤnnen mit 50 Koͤrnern 
beſetzt ſein, nehmen wir aber nur einen durchſchnittlichen Inhalt 
von 20 Koͤrnern an, ſo macht dies einen mehr als tauſendfaͤltigen 
Ertrag aus. Uebrigens ſind in hieſiger Flur auf gutem Boden 
von alter Kraft Aehren von 80 — 90 Körnern keine Seltenheit. 

Nicht blos ein reiches Frucht: und Obſt-, ſondern 
auch ein merkwürdiges Weinjahr haben wir. Man ſchreibt 
aus Frankfurt a. M.: Die Weinſtoͤcke haͤngen fo voll, daß 
nach zuverlaͤßigen Mittheilungen aus der Pfalz und dem Rhein⸗ 
gau die Winzer beforgen, den Wein nicht unterbringen zu koͤnnen. 
Der Werth der Faͤſſer iſt deshalb auf 100 pEt. geſtiegen und die 
Kuͤfner haben vollauf zu thun. 

„ Eine zwiefache Greuelthat wird aus dem Kinzigtbel 
vom 20. Juli berichtet: Ein Vater hat den Sohn, ein Sohn den 
Vater umgebracht. Geſtern Abend gerieth der Buͤrger und Faſchi⸗ 
nenleger S. von Biberach mit ſeinem 27jährigen Sohne auf der 
Straße vor ſeinem Hauſe in Wortwechſel. Der Vater eilte in 
das Haus, ergriff ein mit Schrot geladenes Doppelgewehr, und 
ſchoß dem nacheilenden Sohne vor der Stubenthuͤr in die linke 
Seite; der Getroffene raffte ſich auf, ſturzte auf feinen Vater los, 
entriß ihm das Gewehr, und feuerte den zweiten Lauf gegen deſſen 
Bruſt ab, daß er todt zu Boden ſank. Der Sohn ließ das Ger 
wehr fallen, ergriff das Geländer an der Stiege, an welchem er 
niederglitt, und verſchied. Die Urſache des verhaͤngnißvoll ge⸗ 
wordenen Wortwechſels iſt noch nicht bekannt; doch weiß man, 
daß Beide der Trunkenheit ergeben waren, und daß in diefem 
Zuſtande die That geſchah. 

,“ Auch die Spielereien der Engländer find felten 
ganz ohne praktiſche Beziehungen. So unter Anderem mit ihren 
Jacht⸗ Clubs. Die engliſchen Jacht-Club- Schiffe werden nur zu 
Luſtfahrten gebauet, doch kommt es gar ſehr darauf an, ſie ſo zu 


1 


conſtruiren, daß fie ungemein raſch ſegeln, woraus für den Bau | 


der uͤbrigen Schiffe gar manche nützliche Lehre gezogen werden 


ein Wettſegeln veranſtaltet. Es waren IL Jachtſchiffe verſammelt, 
in der Größe von 25 bis 50 Tonnen. Den ausgeſetzten Preis 
von 100 Sovereigns gewann das Jachtſchiff Secret. Es ſegelte 
eine beſtimmte Diſtanz hin und zurück in etwas uͤber 6 Stunden, 
was als eine außerordentliche Segelkraft betrachtet wurde. 


Als das vor einiger Zeit in Danzig eingelaufene kleine 
Kauffahrteiſchiff „Bellephoron“ aus Wismar auf ſeinen letzten 
Reiſen auch in den Hafen einer kleinen franzöſiſchen Stadt einlief, 
war die Einwohnerſchaft, eingedenk des Kriegsſchiffes gleichen Ra⸗ 
mens, das einſt den corſiſchen Helden nach St. Helena entführte, 
ſo empoͤrt, daß ſie ſich ſowohl der Landung der Schiffsleute als 
dem Loͤſchen des Schiffes auf das heftigſte widerſetzte, und nur 
durch das Einſchreiten der Polizei von den ärgſten Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten abgehalten werden konnte. 

* * 


Herr Rob. Jamieſon, ein Kaufmann in Liverpool, 
hat mit bewunderungswuͤrdiger Ausdauer die Mittel zuſammenge⸗ 
bracht, um feinen Plan, Handels verbindungen in Central⸗ 
Afrika anzuknüpfen und feſt zu begründen, zur Ausführung zu 
bringen. Er wurde in ſeinen Bemuhungen durch den Schiffs⸗ 
Kapitain Herrn Bekroft unterſtützt, der ſich als einen der kuͤhn⸗ 
ſten, umſichtigſten und gluͤcklichſten engliſchen Entdecker bewieſen 
hat. Trotz aller Hinderniſſe iſt es dem Letzteren gelungen, die 


Thatſache feſtzuſtellen, daß das Innere Afrikas fuͤr die Schiffahrt 


und den Handel zugänglich iſt. 


Aus Mainz vom 20. Juli berichten Frankfurter Blaͤt⸗ 
ter, daß der neuerlich dort zur Haft gebrachte Schwager Heinzens, 
Moras, welcher am 20. von Mainz in Begleitung eines Gens: 
darmen auf den Ehrenbreitſtein gebracht werden ſollte, auf der 
Fahrt dahin entflohen iſt, indem er in der Nähe von Eltville 
in den Rhein ſprang und ſich auf das rechte Rheinufer rettete. 
Dem Fluͤchtling, der ſich in eine bereitſtehende Chaiſe warf, wurde 
bis jetzt vergebens nachgeſetzt. 

„In der Gegend von Strehlen (Schleſten) wurden vor 
1 Zeit alle Kirſchen einer jungen Kirſch-Allee unreif ab⸗ 
gepfluͤckt, weil bei der Verpachtung nicht genug geboten worden war 
und der Eigenthümer meinte, daß ihm die Bewachung der Baume 
mehr koſten, als einbringen würde!!! — 


„ Vor der Pariſer Strafpolizei wurde vor Kurzem 
der Fall conſtatirt, daß ein junger Menſch, der ſich eine Freundin 
haͤlt und ſehr anſtaͤndig lebt, Vormittags als verhungernder Ar: 
beiter und Bettler ſich herumtreibt, um Nachmittags in einer 
Equipage mit ſeiner Schonen den Ertrag ſeines Bettelns zu 
verpraſſen. 

„ In Limerick haben dieſer Zeit nicht e als ſechs 
Falliſſemente zum Geſammtbetrage von 300,000 Pfd. Sterl. 
ſtattgefunden. Saͤmmtliche Falliten find Kornhaͤndler. 

In Thorn vergiftete ſich am 15. d. M. ein Lehrling 
in einer Materialienhandlung, wie man ſagt aus Abneigung gegen 


kann. Kürzlich hatte der Londoner „Royal Thames Pacht⸗Club“ das Geſchaft, das er gegen feinen Willen erlernen ſollte. 


B . LOL E DE 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
N 90. 


„Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Der letzte Tag des Berliner Schützen Fe ſtes. 


Der letzte Tag des Berliner Schützen⸗Jubelfeſtes k) 
hat durch das Erſeheinen Sr. Majeſtät des Königs auf 
dem Schießplatze in dem Karlsgarten inmitten der Bürger⸗ 
ſchützen eine ſeltene Weihe erhalten. Nachdem kurz 
nach 1 Uhr bereits Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen erſchienen waren, ließ ſich nach halb 2 Uhr 
von fern der Jubelruf vernehmen, welcher das Heran⸗ 
nahen Sr. Majeſtät verkündigte. Um dieſe Zeit hatten 
ſich die fſämmtlichen Gilden, nach vollendeten Königs⸗ 
ſchießen, in Parade zu einem Halbkreis formirt, in deſſen 
Mitte ſich der Führer der hieſigen Gilde mit feinen Ads 
jutanten, die Deputation des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten, der Ober-Bürgermeiſter und Bürgermeiſter, 
der Jubel König mit beiden Rittern u. ſ. w. befanden. 
An der Pforte des Karlsgartens, welche Se Majeſtät 
unter Böllerſchüſſen und unaufhörlichem Hurrah-Rufen 
der unabſehbaren Menſchenmenge erreichten, wurden Aller: 
höchſtdieſelben von den Vorſtehern der Gilde und den. 
veiſchiedenen Deputationen empfangen. Se. Majeſtät 
verfügten ſich in Begleitung Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen und Ihres Gefolges ſofort in den 
Halbkreis, wo Allerhöchftdiefelben ein dreifaches Hoch! 
begrüßte. 7 Bis en 

Nachdem hierauf Se. Majeſtät die Reihen der 
Schützen durchſchritten und ſich gegen viele Gilden⸗Vor⸗ 
ſteher und einzelne Schützen auf die huldvollſte Weiſe 
geäußert hatten, nahmen Allerhöchſtdieſelben mehre Fah⸗ 
nen in Augenſchein und ließen ſich den Jubel⸗Schützen— 
könig Maler Martin aus Strehlen in Schleſien (er 
hatte auf die 24 Ringe zählende Scheibe in drei Schüſſen 
im Ganzen 65 Ringe geſchoſſen, und zwar auf den erſten 
Schuß 20, auf den zweiten 22, und auf den dritten 23) 
und die beiden Ritter, Brauerei-Beſitzer L. Schmidt 
aus Burg und Hof⸗Kupferſchmidt⸗Meiſter Lüffsmann 
aus Neu⸗Strelitz vorſtellen. Se. Majeſtät geruhten, den 
glücklichen Siegern die auf einem Kiſſen dargebrachten 
Preis⸗Medaillen, eine goldene und zwei filberne an gels 
bem Bande, Allerhöchſteigenhändig zu überreichen, ber 
gaben Sich dann nach dem Fahnenzelt, um die dort auf⸗ 


)] Bei der großen Theilnahme, mit der auch die Mitglieder 
der Schützengilden unſerer Provinz dem Feſte gefolgt find, 
haben wir die Aufnahme dieſes Artikels für angemeſſen 
erachtet. 18 \ D. R. 


4 
N 


Nam pſbogt. 
Am 29. Juli 1847. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


geſtellten Preisbecher zu beſichtigen, kehrten darauf in den 
Halbkreis zurück und tranken aus dem dem Jubelkönig 
beſtimmten Pokal auf das Wohl fümmilicher Gilden, 
indem Sie ſich dahin zu äußern die Gnade hatten, daß 
die deutſchen Schützen von Alters her zu den Trägern 
der Treue der ſeltenſten Gattung gehört, wie denn auch 
das deutſche Volk ſtets die Treue in und unter den 
Waffen dargethan habe. Selten iſt wohl ein König⸗ 
licher Trinkſpruch mit größerem Jubel empfangen worden. 
Auch konnte der Schützenkönig nicht umhin, der allge⸗ 
meinen Begeiſterung in ſchlichten, einfachen Worten den 
Ausdruck des innigſten Dankes für ſo viel Huld und 
Gnade und der unerſchütterlichſten Treue zu leihen, welche 
Se, Majeſtät mit ſichtliehem Wohlwollen aufnahmen. 
Ein nochmaliges dreifaches Hoch erſchallle durch die 
Reihen der Schützen, worauf ſich Se. Majeſtät, in Be⸗ 
gleitung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
nach halb drei Uhr unter dem lange nachhallenden Jubel 
der Menge wieder entfernten. Gleich darauf trat das 
Schützen⸗Corps den Rückmarſch nach der Stadt an, 
welcher durch die Linden -, die Jeruſalemer⸗ und die 
Oberwallſtraße nach den Linden zu dem für das Denk⸗ 
mal Friedrich's des Großen beftimmten Platze führte, 
Mit klingendem Spiele wurde dieſer umkreiſt, und unter 
nochmaligem Hurrah! traten die Gilden ab. Die 
ſämmtlichen Fahnen wurden nach dem Schützenhaus 
zurückgebracht. Nach dem Einmarſch und der Auflöfung 
des Corps verſammelten ſich die meiſten Schützen noch 
einmal in dem zu dieſem Zwecke beſonders dekorirten 
Krollſchen Lokale zu einem Feſtmahle, an welchem auch 
die geladenen Ehrengäfte, die Deputationen des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneten, der Polizei-Präſtdent ꝛc., 
und eine große Anzahl Freunde dieſes Gilpenweſens 
Theil nahmen. Ungefähr 1500 Perſonen ließen ſich 
gegen 7 Uhr an den beinahe den ganzen weiten Raum 
füllenden Tafeln nieder. Das Schligen-Corps war gil⸗ 
denweis vertheilt; die Menge der mannigfaltigften Uni⸗ 
formen gewährte auch hier wieder einen reigenden, höchſt 
freundlichen Anblick, Der Jubel Schützen ⸗König hatte 
ſeinen Ehrenplatz in der Mitte der Haupttafel; vor ihm 
waren die Preis⸗Pokale anfgeſtellt. Der für den Jubel⸗ 
Schützen König beſtimmte Becher iſt auch, als Kunſt⸗ 
werk betrachtet, einer beſondern Erwähnung werth und 
macht den hieſigen Hof⸗Lieferanten und Juwelieren Fritze 
und Finger, aus deren Werkſtätten er hervorgegangen 


alle Ehre. Auf den beiden Hauptſeiten des Pokals be⸗ 
finden ſich, in einer Art Niſche, ſtehend die Bilon:ife 
Friedrich's des Großen und Sr. Majeſtät des Königs 
in ganzer Figur aus maſſivem Silber. Auf der dritten 
und vierten Seite erblickt man eine Fahne in emaillirter 
Arbeit, als Sinnbild des Königl. Geſchenkes, welches 
dieſes Jubelfeſt verherrlicht hat, und einen in Silber ci⸗ 
felirten Eichenkranz, in deſſen Mitte die auf das Feſt 
bezügliche Infchrift zu ſtehen kommen fol. Ein Felſen 
in getriebener Arbeit krönt den Deckel des Bechers, und 
auf dieſem hat ſich ein preußiſcher Adler mit goldener 
Krone und ausgebreiteten Flügeln niedergelaſſen. Außer⸗ 
dem befinden ſich auf dem Deckel, in cifelirter Arbeit, 
die Anſichten der Vorder- und Hinterfronte des berliner 
Schuͤtzenhauſes, fo wie Embleme alter und neuer Waffen, 
womit auch die Mitteltheile des Pokals reich verziert 
ſind. Auf dem Fuße des Pokals ſind, in ähnlicher, kunſt⸗ 
voller Arbeit, ein Scheibenſtand, Vogelſtangen, Zelte und 
Büchſen angebracht. — Wir kehren nun zum Feſtmahle 
zurück. Der erſte Toaſte, dem ein von der ganzen Ver⸗ 
ſammlung geſungenes Feſtlied nach der Weiſe: „Heil 
Dir im Siegerkranz“, vorberging, galt Sr. Majeſtät 
dem Könige, Ihrer Majeſtät der Köntgin, und dem ges 
ſammten Königlichen Hauſe. Er wurde eingeleitet und 
ausgebracht durch Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick, welcher 
in einigen kräftigen Worten darauf hinwies, dieſes ſchöne 
Feſt habe heute eigentlich erſt dadurch ſeine Krone er⸗ 
halten, daß Se. Majeſtät es durch Sein Erſcheinen auf 
dem Schießplatze, in der Mitte der Bürger⸗Schützen der 
ganzen Monarchie, zu verhertlichen geruht habe; die 
Huld und Gaade, welche der König ſeinen, wie er ſich 
ſelbſt geäußert, „in und unter den Waffen treuen“ Bür⸗ 
gern hierdurch bewieſen, habe die hohe Bedeutung dieſer 
Jubeltage nur noch mehr gehoben, die vornewlich mit 
darin zu ſuchen ſei, daß ſich hier bei dieſer ſeltenen Ge⸗ 
legenheit Alle von nah und fern als Bürger Eines 
Vaterlandes unter dem Schutze eines Herrſcherſtammes 
freundlich die Hand gereicht, welchem Preußen ſeit Jahr⸗ 
hunderten feine Größe verdanke, und der, zum Heil und 
Segen der Nation, fortblühen möge für alle Jahrhun⸗ 
derte! Ein endloſes jubelndes „Hoch“ der ganzen Ver⸗ 
ſammlung bewies, mit welcher Begeiſterung dieſer Wunſch 
aufgenommen wurde und welchen Wiederhall er in Aller 
Herzen fand. — Den zweiten Trinkſpruch leitete fol- 


gender Chorgeſang, gedichtet von C. A. Schiementz, ein: 
„Als der große Koͤnig die Feinde geſchlagen, 
Und wieder nach ſeinem Lande konnt' fragen, 
Da ſprach er: „„Es haben die Burger gezeigt, 
Wie ſich ihr Herz in Treue mir neigt. 


Sie haben meine Hauptſtadt muthig beſchützt, 
Ich ſeh', daß die Waffe ihnen was nützt: 
Drum ſtellt mir ohne alle Beſchwer, 
Ihre Schützengilde ſogleich wieder her.““ 


Wie geſagt, fo gethan, und hundert Jahr 
Beſteht durch Sein Wort jetzt die e 
Und was auch vergangen im Laufe der Zeit, 
Sie beſteht in Treue und Einigkeit. 


D'rum ſchau'n wir denn heute mit dankbarem Blick 
Auf unfern erhabenen Stifter zuruͤck, 
Der's mit hellem Auge für wichtig erkannt, 
Den Bürger zu waffnen für's Vaterland. 


Ein Ehrendenkmal war für die Väter Sein Wort, 

Auch den Enkeln bleib' es dies fort und fort, 

Das die Liebe und Treue zum Vaterland wahrt, 

Und deſſen ſich Jeder würdig bewahrt.“ 

Nach deſſen Schluß erhob ſich der Bürgermeiſter Naunyn und 
erinnerte in ergreifender Rede an das, was Preußen Frie⸗ 
drich dem Großen, dem erhabenen Wiederherſteller der 
Schützengilde, verdanke; ſeinem Andenken gelte vorzüglich 
auch dieſes Feſt, ſeinen Manen ſei dieſes Glas geleert; 
fein Geiſt lebe fort und fort und walte unter uns in 
ewig dankbarer Erinnerung! 

Arndt's „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ gab das 
Signal zu einem dritten Trinkspruch auf das geſammte 
Deutſchland, ausgebracht von dem Stadt-Syndikus Mö⸗ 
wes; und dieſem folgte ein vierter zum Wohle des Jubel— 
Schützen-Königs und feiner Ritter, an welche der Vor⸗ 
ſteher der Berliner Gilde, Kaufmann Krug, einige herz⸗ 
liche Worte richtete. Mehre andere Trinkſprüche für die 
fremden Gilden, die Ehrengäſte, die Stadt Berlin und 
ihre Gilde u. ſ. w. verhallten, unter dem Wechſel von 
frohen Liedern, zum Theil ſchon in dem zunehmenden 
Jubel des heiteren Mahles, welches erſt gegen 11 Uhr 
aufgehoben wurde. Schnell wurde der Saal geräumt, 
um dem Balle Platz zu machen, welcher den größten 
Theil der Geſellſchaft noch bis gegen Morgen zuſam⸗ 
menhielt. a 5 

Am 25. Juli haben die meiſten Gilden Berlin be⸗ 
reits wieder verlaſſen. Wir ſind überzeugt, daß ſie 
fümmtlich eine heitere, dauernde Erinnerung an ein Ju⸗ 
belfeſt mit zur Heimath nehmen werden, welches, in ſei⸗ 
ner Art ſo ſelten, in ſeiner ganzen Anordnung ſo befrie⸗ 
digend, in ſeiner Nachwirkung gewiß ein heilſames 
Moment für die Entwickelung und Stärkung echten 
Bürgerſinnes und echter Bürgertreue bleiben wird. 


Kaj üten fe s ch t. 


— [Geſellenverein.] Wir erlauben uns dem Referat des 
Hrn. Kr. in der vorigen Nummer über die Vergnügungs: 
fahrt nach Pillau einige Worte hinzuzufügen. Gewiß 
wird es allgemein dankbare Anerkennung finden, daß 
die verehrliche Direction der Dampfſchifffahrt den Mit⸗ 
gliedern unſeres Geſellenvereins durch ihr freundliches 
Entgegenkommen die Theilnahme an der Vergnügungs⸗ 
fahrt ermöglicht hat, aber ebenſo verdient es auch rühmend 
hervorgehoben zu werden, daß die betreffenden Mitgliederder 
Direction auch nicht die mindeſte Veranlaſſung gegeben 
haben, ihre Freundlichkeit zu bereuen. Vielmehr hat 
nach den uns mehrſeinng gemachten Berichten der Verein 


ein neues Zeugniß von dem guten Geiſt gegeben, der in 
ihm waltet. 


Von dieſem Geiſt zeugen auch die vor uns 


— m — 


liegenden „Reiſelieder, geſungen auf der Seefahrt nach 
Pillau“, von denen zwei Lieder Mitglieder des Geſellen⸗ 
vereins zu Verſaſſern haben. Wir theilen zum Belag 
unſerer Behauptung einige Verſe hier mit. Den Ver⸗ 
faſſer des Einen, den Schriftſetzer J. F. Hercke haben 
unſere Leſer ſchon als Berichterſtatter kennen gelernt. 
Er ſagt heute in feinem Liede, das auch der Freunde 
und Förderer des Geſellenvereins dankbar gedenkt; 


Jedem Stand 

Reicht die Handz 

Steifer Ton ſei hier verbannt! 
Wenn der wär’, 

Meiner Ehr! 

Kaͤm' ich nie mehr her! 

Doch der wird verſchwinden bald, 
Wenn ein frohes Lied erſchallt; 
Daß es ſei, 

Stimmt mir bei 

Waͤr's auch Manchem neu. 


Jederzeit, 

Weit und breit, 

Sind willkommen frohe Leut'. 
Jeden Stand 

Knüpft ein Band 

An das Vaterland! N 
Ob Der dies, der Jenes fei, 
Das ſei uns ganz einerlei! 
Wer da ſchafft, 

Voller Kraft, 

Iſt ja ehrenhaft. 


Feldgeſchrei: 

„Vorwärts!“ ſei, 

Dem ſtimmt Alle froͤhlich bei. — 

Brecht Euch Bahn, 

Durch den Wahn, 

Um dem Ziel zu nah'n! 

Achtung ihm im Buͤrgerſtand, 

Achtung ihm in jedem Stand! 

Stoßet an, b 

Stoßet an, 4 

Hoch dem deutſchen Mann! 5 
Auch der Buchbinder M. Bäcker hat in ſeinem 


Lied einen recht anſprechenden Beitrag zur allgemeinen 
So ſingt er u. U: 


Horch des Meeres Brauſen, 
Stimmt in unſern Sang, 
Durch der Lüfte Sauſen, 
Dring' des Liedes Klang: 
Lieb' und Eint acht binde 
Feſter unſern Band; 

Stolz und Neid verſchwinde, 
Ehre jedem Stand. 


Vorwärts laßt uns ſchreiten 

0 Auf des Guten Bahn 

Freundſchaft ſoll geleiten 
Uns zum Ziel hinan. 
Soll ein Werk gelingen, 
Das uns Segen ſchafft, 
Muß zum Ziele ringen, 
Treu vereinte Kraft. 
Laßt den Koͤnig leben, 
Er ſchuͤtz' unſer Band, 
Foͤrd're unſer Streben, — 
Heil dem Vaterland! Zrallalla. ꝛc. ꝛc. 
Gewiß ſind dergleichen Aeußerungen eines geſunden 
und friſchen Strebens jedem Volksfreund willkommen und 
er ergreift jede Gelegenheit, es nach Kräften zu fördern. 
Dr. Ryno Quehl. 

— [Des Commerzienrathes Lind zwölftes Schiff 
Peter Rolt.] Das am 26. d. M. Nachmittags vom 
Stapel gelaſſene, für Rechnung! des Herrn C.⸗R. Lind 
erbaute und von demſelben nach dem Namen eines be⸗ 
deutenden engliſchen Kaufmanns „Peter Rolt“ benannte 
Kauffahrteiſchiff trägt 300 Normal > Laſt und wird von 
dem Schiffskapitain Herrn C. E. Falk geführt werden. 
Es iſt das zwölfte Schiff, welches für alleinige Rech 
nung des Herrn C.⸗R. Lind überſeeiſche Gefchäfte machen 
wird. Von den übrigen 11 Schiffen, — wovon das 
größte: „Friedrich der Große“ 442 und das kleinſte; „die 
kleine Marie“ 120 Normal-Laft trägt, — und welche 
zuſammen eine Tragfähigkeit von 3303 Normal-Laft haben, 
ſind außer dem jetzt vom Stapel gelaufenen von dem 
Schiffsbaumeiſter Herrn Klawitter erbaut worden, der ſich 
wieder an dem „Peter Rolt“ als ausgezeichneter Bau⸗ 
meiſter bewährt hat. — . 


Trallalla. 
Trallalla. 
Zrallalla, 


Zrallalla, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Freude geliefert. 
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Am 9. September c. von Morgens 9 Uhr ab, ſollen 


auf hieſiger Feſtung circa 7000 Bände belletriſtiſchen und 


wiſſenſchaftlichen Inhalts, zur Concursmaſſe des Leih⸗ 


bibliothekar Carl Ferdinand Löffler gehörig, werkweiſe 
oder je 10 Bände, öffentlich an den Meiftbietenden gegen 
ſofortige baare Zahlung verſteigert werden. 

Spezielle Nachweiſungen und Cataloge über die 
vorhandenen Bücher koͤnnen an Gerichtsſtelle und in der 
Behauſung des Concurs⸗Curators Herrn Juſtiz⸗ Kom: 
miſſarius Hacker in Graudenz eingeſehen, oder auf porto⸗ 
freie Anfragen zur Einſicht überſchickt werden. 

Feſtung Graudenz, den 14. Juli 1847. 
Königliches Civil⸗Gericht. 


— — 


Zu der im vorigen Jahre beschlossenen all- 
jährlichen Versammlung der ehemaligen Zög- 
linge des Königl. Gewerbe-Instituts, welche 
diesmal am 24., 25. u. 26. September in Berlin statt- 
finden soll, laden wir dieselben hiermit ein, und be- 
merken dabei, dass jeder Theilnehmer einen befreun- 
deten Techniker als Gast einzuführen berechtigt ist, 
Näheres aber Herr Louis Duske in Güntershof bei 
Oliva auf Anfrage mitzutheilen, und Anmeldungen 
bis zum 8. September entgegenzunehmen die Güte 
haben will. 

Das Comitee für die Versammlung der ehe- 
maligen Zöglinge d. Kgl. Gewerbe-Instituts. 
Baumann. Baumbach. Lüttig. Wiebe. 


— mw — 
Großartige Verkaufs-Ausſtellung franzoͤſiſcher Galanterie⸗ und 


vpptiſcher Waaren, 
im Hotel zum Engliſchen Haufe, Zimmer No. 40., 8 
beſtehend in den neueſten und geſchmackvollſten Gegenſtänden, als: kurze und lange Herren-Uhrketten, ſo ſchön und 
täuſchend imitirt, daß ſie von den echten goldenen nicht zu unterſcheiden ſind. Gemaͤlde⸗Brochen für Damen, das 
Modernſte, auf's eleganteſte und ſauberſte gefaßt. Steinfohlene und die neuen Eiſendraht⸗Brochen und Armbänder, 
Feuerzeuge für Herren, Tuchnadeln mit künſtlichen Brillanten u. ſ. w. 1 


| Brillen 

Lorgnetten, Operngläfer, Mikroskope, Loupen, Theater-Perſpective, große engliſche Teleskope ıc. 
8 ſollen wegen Aufgabe des Geſchäfts zu folgenden Preiſen verkauft werden: 
Plattirte Brillen M ON IGEE Stabl:Brillen, feinfte . 
Plattirte Brillen, fein 2 In Silber-Fafjung 
Horn-Brillen 25 Verſilbert mit Stahl . 
Horn-⸗Brillen, feinfte . Vergoldet mit Stahl . 
Neuſilber-Brillen .. Opern-Glaͤſer, doppelt 
Lorgnetten, doppelt Opern⸗Glaſer, einfache . 
Lorgnetten, einfachhhee Engl. Taſchen⸗Fernröhre. 
Stahl Brillen: 20 

Die Brillen und Gläſer find nach den Regeln der Optik geſchliffen. 


SHaodchſt wichtige Erfindung | 
für das ſchreibende Publikum 


einer auf chemiſchem Holze abgeſchliffenen 
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Federn. i Er 


Sn e ‚Riesenfeder. : — 
Silberſtahl⸗ und Bronee⸗Metall⸗Schreibfeder 


mit Elaſticität, welche der eignen Zurichtung wegen, theils durch die Compoſition, theils durch die Schleifart fo 
beſchaffen, daß ſie für alle nur exiſtirenden Schriftarten und auf jedes Papier ſich eignen, und zwar ſo, daß ſelbſt 
Perſonen, denen es früher unmöglich war, mit Stahlfedern zu ſchreiben, ſich mit Wohlgefallen daran gewöhnen. 
Noch niemals hat eine Erfindung eine größere Vollkommenheit erreicht, als dieſe elaſtiſchen Federn, welche auf dem 
ordinairſten wie feinſten Papiere bei dem Bureau⸗, Schul⸗ und Privatgebrauch von den ungeübteſten, ja ſelbſt von 
zitternden Händen, dem beſten Gänſekiel vorgezogen werden. Das Gros von 5 % bis 3 74. Als ganz be⸗ 
ſonders empfehlenswerth aber find. die ächten Perry⸗Federn, welche an Claſticität alles Andere übertreffen. 

Auch empfiehlt derſelbe: 8 5 
Kölniſches Waſſer, franzöſiſche Seifen, Pomaden und feine Oele. Thermometer zu 15 % d. St. 

Das Lager befindet ſich im Hotel zum Engliſchen Hauſe, Zimmer No. 40. a 


„NMercantil 
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Tafel-Bouillon in schöner Qualität 
offeriren Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 


Seebad Kahlberg. | 

In dem wegen feiner‘ weiten, herrlichen Ausſicht 
Belvedere genannten Kurhauſe ſind wieder mehrere Zimmer 
zur 2. Saifon, welche vom 1. Aug. bis 15. September 


dauert, frei geworden. Anfragen dieſerhalb an den Un⸗ 


terzeichneten werden portofrei erbeten und ſind nach Leſſend, a 15 „ Ch. 
i 55 10 die Berliner Bonbon⸗ & Chocoladen⸗ 


Kahlberg bei Elbing zu adreſſiren. 
ö Auguft Silber. 


Ein Ladenlokal mit 1 auch 2 Zimmern, Küche und 
ſämmtlichem Zubehör iſt während der Dominikszeit bil⸗ 
ligſt zu vermiethen und das Nähere zu erfragen bei 

H. Ewald, Glockenthor⸗ und Laternengaſſen-Ecke 1948, 


Langgaſſe No. 532 iſt der Flur des 
Hauſes waͤhrend d. Dominiks 3. vermiethen. 


Victoria-Bonbon, etwas ganz Neues, alle 
bis jetzt bekannten Sorten an Wohlgeſchmack weit über⸗ 
treffend, à Pfd. 12 %,; offerirt . 


Fabrik, Wollwebergaſſe „A 1987. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


